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Meiner Meinung nach eine ganze Menge, da sich hinter dem Begriff, der Mitte der 
1990er Jahre zum ersten Mal auftauchte, komplexe Systeme und Lösungsansätze 
für zukunftsfähige und nachhaltige Städte verbergen.
Ursprünglich aus der Informations- und Kommunikationstechnologie (moderne Inf-
rastruktur und neue Formen von Governance in Städten) heraus entwickelt, bezieht 
er sich heute vor allem auf die Themen Energie und Mobilität. Viele österreichische 
Städte wie Wien, Graz, Innsbruck, Linz und Salzburg verwenden „Smart City“ im 
Zusammenhang mit der Entwicklung neuer Konzepte, um eine Trendwende in der 
Energieversorgung herbeizuführen. So versucht man in den Themenfeldern wie 
Gebäude, Mobilität, Energieversorgung und Energieinfrastruktur innovative Pro-
jekte umzusetzen. Europaweit sind hier z. B. die Städte Amsterdam, Helsinki, Lu-
xemburg und Kopenhagen zu nennen.
Mit dem Begriff „smart“ (englisch „schnell“, gewitzt“, „schlau“) wird demzufolge 
vor allem auf Energiefragen und ressourcenschonende Technologien eingegan-
gen, um Klimaneutralität zu erreichen bzw. den Verbrauch von Ressourcen zu ver-
ringern (siehe dazu auch die Begriffe: smart grid (engl. „intelligentes“ Stromnetz) 
oder smart Meter („intelligenter“ Zähler für Energie, z. B. Strom oder Gas).
Die Fachgruppe der Ingenieurbüros der WK Steiermark hat im September 2012 
mit „Smart Styria“ ein Projekt ins Leben gerufen, das über die Städte hinaus den 
Lebensraum von Gemeinden und Regionen miteinbezieht.
Im Unterschied zum urbanen Bereich sind Gemeinden in unterschiedlichen Regio-
nen mit verschiedensten Problemstellungen konfrontiert (siehe dazu Bericht Seite 
10-11). Für intelligente, zukunftsfähige Lösungen auf regionaler Ebene bedarf es 
weit mehr, als „nur“ der verstärkten Nutzung von Informations- und Kommunika-
tionstechnologie. Gerade im Bereich Energie und Mobilität wird deutlich, welche 
immens wichtige Rolle die Raumplanung als Weichensteller für die Zukunft ein-
nimmt. 
Voraussetzung für eine ganzheitliche Herangehensweise beim Projekt „Smart 
Styria“ ist die Berücksichtigung von Schnittstellen und das Zusammenarbeiten 
unterschiedlicher Akteure (auch auf institutioneller und sozialer Ebene, z. B. Ein-
beziehung der Bevölkerung). Die Chance, die sich vor diesem Hintergrund für In-
genieurbüros bietet, ist enorm groß. Denn sie können den Gemeinden smarte 
(„intelligente“) Lösungen für komplexe Systeme mit nachhaltiger Wirkung liefern!

Editorial

Was hat der Begriff „Smart City“ 
mit Ingenieurbüros zu tun?



4

Herausgeber: 

Fachverband  Ingenieurbüros 

in der WKO 

Schaumburgergasse 20/1, A-1040 Wien 

Tel.: +43/5/90 900-3248 

Fax: +43/5/90 900-229 

www.ingenieurbueros.at

Medieninhaber: 

Ramses direct GmbH 

Fischbachstraße 63, A-5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)662/62 66 62 

Fax: +43(0)662/62 66 62-4 

reading@ramses.at

Redaktion: Dr. René Herndl 

Tel.: +43(0)664/44 14 620 

Gestaltung & Konzeption: 

Ramses Werbeagentur 

Fischbachstraße 63, A-5020 Salzburg 

Tel.: +43(0)662/62 66 62 

Fax: +43(0)662/62 66 62-4 

office@ramses.at

Lektorat: MasterText

printed in Austria

Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine Haftung 

übernommen. Namentlich gekennzeichnete Artikel geben die 

Meinung des Autors wieder und müssen nicht mit der Meinung des 

Herausgebers übereinstimmen. Copyright: Alle Rechte, auch die 

Übernahme von Beiträgen nach § 44 Abs. 1 Urheberrechtsgesetz, 

sind vorbehalten.

featurING.

Impressum



5

Überblick

08-09

20-21

19

26-27

featurING.

featurING
6-7 Ingenieurbüros für Montanistik  

Vom Bergbau bis zur Naturanalyse

8-9 Soziale, politische und wirtschaftliche Aspekte 

der Montanistik

interestING
10-11 Der Wert der Planung 

Sieben interdisziplinäre Teams beraten sieben steirische 

Gemeinden

12-13 Bilanzielle Energieautarkie 

Die Verringerung des notwendigen Energiebedarfes

16 „EU-Bauprodukteverordnung alles neu?“

18 Ingenieurdienstleistungen europaweit anbieten 

Neue europäische Normen für klare Verhältnisse und faire 

Wettbewerbsbedingungen

19 Energy Globe für Moser & Partner

26-27 Staatspreis Consulting 2013 Ingenieurconsulting 

Nehmen Sie die Herausforderung an und reichen Sie ein!

27-28 Veranstaltungen und Bundesgesetzblätter

engineerING
14-15 Neuartige Stromspeicher? 

Große und leistungsfähige Redox-Flow-Batterie

modern livING
20-21 Landschaftsarchitektur – kein Stück Österreich

Vom Spannungsfeld eines exotischen Berufsfeldes im Land des 

Do-it-yourself-Pragmatismus

meetING

22-24 plannING DAY 2013

„Bewährte und neue Wege“

meanING

29-30 Stellungnahme



6

featurING.

Ingenieurbüros für Montanistik 

Das Ingenieurbüro für Bergwe-

sen und Markscheidewesen 

kann sich etwa damit be-

schäftigen, Rohstoffgewinnungsbe-

triebe zu unterstützen, den aktuellen 

gesetzlichen und umwelttechnischen 

Anforderungen für laufende und ge-

plante Betriebsstätten gerecht zu 

werden. Die Beratungen und Projektierungen für bestehende oder geplante 

bergbauliche Betriebsstätten (Tagebaue, Untertagebaue) erfordern heute eine 

Vielzahl von fachspezifischen Hintergrundinformationen (Geologie, Hydrolo-

gie, Raumordnung, Naturraum, Immissions- und Nachbarschaftsschutz, Infra-

struktur, Bergtechnik etc.), die zu ermitteln, auszuwerten und zu interpretieren 

ein breites Aufgabengebiet eines montanistischen Ingenieurbüros in der Roh-

stoffwirtschaft darstellt (Zit. Ing. Puschl).  

Die Aufgabengebiete der Ingenieurbüros für Montanistik sind so vielfältig wie der Stoff, mit dem sich die Mon-

tanisten befassen – der Boden und das Bergwesen. Die Tätigkeiten der damit beschäftigten Ingenieurbüros 

haben unterschiedlichste Aspekte und bieten viele Möglichkeiten.  

Die Montanwissenschaft (auch Montanistik genannt) gilt in Europa seit dem Hochmittelalter als eigene wissen-
schaftliche Disziplin. Sie umfasst als Lehre vom Bergbau (einschließlich Tunnelbau/Stollenbau, Felsbau/Gesteins-
bau), Markscheidewesen (mit dem Bergbau zusammenhängende planerische und vermessende Tätigkeit, Rohstoff-
Prospektion) und Hüttenwesen (Gesamtheit der Verfahren zur Gewinnung und Nutzung von Metallen, Lehre von der 
Be- und Verarbeitung von Gesteinen und Erden, deren Charakter nichtmetallisch ist) den Betrieb von Bergwerken 
und die Verhüttung von Erzen sowie die Grundlagen- und Anwendungsforschung zu Bautätigkeiten unterhalb des 
Bodens beschäftigen. Teilweise sind auch Aspekte des Sekundärsektors (weiterverarbeitende Industrie) Thema des 
Montanwissenschafters. (Quelle: Brockhaus, Wikipedia) 
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featurING.

Vom Bergbau bis zur 
Naturanalyse

Mineralstoffe und Arbeitsschutz

Die Beratungstätigkeit anderer Ingenieurbüros beschäftigt 

sich schwerpunktmäßig mit der Erfassung, Bearbeitung, Aus-

wertung und Darstellung räumlicher Daten. Die thematischen 

Schwerpunkte umfassen dabei: Regionalplanung, forstliche 

Planung, Naturraumanalysen, Zivilschutz, Hochwasserrisiko-

management, Flächenkreislaufwirtschaft, aber auch Themen 

zum materiellen Weltkulturerbe. (Zit. Ing. Schabl) Damit wird 

ein Ingenieurbüro dieser Art ein nahezu interdisziplinäres, 

weil hier mit verschiedenen spezialisierten Partnern (auch 

aus oder im Ausland) Projektvorhaben und Lösungsansätze 

entwickelt und geplant werden können, die über die bloße 

Montanistik hinausgehen. „Die Einbindung von EU-Förderun-

gen als zusätzliches Finanzierungsinstrument der öffentlichen 

Hand wird von uns bei Projekten mit grenzüberschreitender 

bzw. transnationaler Entwicklungsrichtung besonders berück-

sichtigt. Entsprechende Konzepte werden von uns den EU-

Vorgaben konform ausgearbeitet, die Suche nach kompeten-

ten Projektpartnern in anderen (EU-)Ländern unterstützt bzw. 

ein entsprechendes EU-weites Netzwerk eingebracht und die 

Anträge im Detail ausgearbeitet, eingereicht und ausgehan-

delt“, sagt Ing. Schabl. Die Projektumsetzung kann dann als 

Partner oder auch als Projektkoordinator (Projektmanage-

ment, Finanzmanagement) erfolgen. 

Die Tätigkeit anderer Büros bewegt sich vor allem im rechtlichen Rahmen des Mineralrohstoffgesetzes (MinroG) 

und des ASchG,  wobei Betriebe der Rohstoffgewinnung möglichst umfassend, beginnend mit der Erstellung 

von Einreichunterlagen zur Genehmigung eines Standortes über die laufende Betreuung bei der Einhaltung 

der AN-Schutz-Bestimmungen (Arbeitsplatzevaluierung, Erstellung der SiGe-Dokumente, Unterweisungen, ganz ak-

tuell: Evaluierung gemäß Tagbauarbeitenverordnung (TAV)) bis zum Abschlussbetriebsplan betreut werden. „Da Pro-

jekte heute meist sehr komplex sind, hat es sich als Vorteil erwiesen, fächerübergreifend mit anderen Fachrichtungen 

zusammenzuarbeiten, so z. B. mit den Fachgebieten Vermessungswesen, Landschaftsplanung, Maschinenbau/Immis-

sionsgutachten und Geologie. Dadurch können jedem rohstoffgewinnenden Betrieb umfassende Problemlösungen 

angeboten werden.“ (Zit. Ing. Kassl) Mit der Einführung von CE-Kennzeichnungen für Gesteinskörnungen ergab sich 

ein weiteres Geschäftsfeld, nämlich die Erstellung von Handbüchern für die werkseigene Produktionskontrolle. 
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Ein Auftrag der GTZ (damali-

ge deutsche Gesellschaft für 

Technische Zusammenarbeit) 

führte mich nach Kolumbien und 

eröffnete damit neue Perspektiven 

im Bereich der Beratung im Rah-

men internationaler Entwicklungs-

zusammenarbeit, genauer gesagt im 

Bereich „Kleinbergbau“. Darunter 

wird vorwiegend handwerkliche Mi-

neralgewinnung insbesondere durch 

die lokale Bevölkerung verstanden. 

Langfristige Folgeaufträge für die 

featurING.

Leitung von Projekten in Ecuador und Peru (in Zusammenarbeit mit einem 

deutschen Beratungsunternehmen und im Auftrag der Schweizer Entwick-

lungszusammenarbeit) führten dann in den Jahren von 1993 bis 2006 de fac-

to zu einer Spezialisierung auf dem Gebiet des Gold-Kleinbergbaus. Nach 

der „Rückkehr“ nach Österreich im Jahr 2007 wurde deshalb das Leistungs-

portfolio wieder auf kurzzeitige Aufträge ausgerichtet. Das Interesse des 

„heimischen“ Marktes war erwartungsgemäß sehr gering, im internationa-

len Rahmen war der Firmenname (im Nischenmarkt Kleinbergbauberatung) 

jedoch gut etabliert. Zudem stieg in den letzten Jahren weltweit die Bedeu-

tung des Kleinbergbaus (u. a. durch den Anstieg des Goldpreises) enorm. 

Die Folge war, dass sich der „Exportanteil“ der Leistungen meines Büros im 

Bereich von kontinuierlich über 95 % einpendelte.

Soziale, politische und wirtschaftli-
che Aspekte der Montanistik

Felix Hruschka sah – nach seinem Ausscheiden als Universitätsassistent am Bergbau-Institut der Montanuniver-

sität – eine Weiterführung technischer Projektarbeit für die Mineralrohstoffindustrie (vorerst mit Blick auf den 

österreichischen Markt) als logische Zukunft. Doch wie so oft im Leben, kam alles ganz anders … Die Geschich-

te eines Ingenieurbüros für Montanistik.
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Einerseits hat sich meine Tätigkeit weit vom „typischen“ Leistungsbild eines „Ingenieurbüros“ entfernt, andererseits 

bin ich davon überzeugt, dass es auch eine wesentliche Aufgabe von Ingenieuren ist, einen Beitrag zur Gestaltung 

der Gesellschaft zu liefern. Bergbau hat die menschliche Zivilisation grundlegend geprägt; wichtige Epochen sind 

nach Rohstoffen benannt (Stein-, Bronze-, Eisenzeitalter), Edelmetalle waren die Grundlage von Währungen und 

Hightech-Rohstoffe (die nach wie vor in Zentralafrika unter unmenschlichen Bedingungen von Kleinbergleuten geför-

dert werden) sind unverzichtbar für den IT-Sektor, der unsere gegenwärtige Zivilisation prägt … ganz abgesehen von 

Industriemineralen, Baurohstoffen, Energierohstoffen, etc. 

Bergbau leistet so nicht nur einen Beitrag zur Entwicklung unserer Gesellschaft, er ist Teil unserer Gesellschaft und 

muss deshalb verantwortungsvoll und nachhaltig gestaltet werden. Dies ist eine interdisziplinäre Aufgabe, die auch 

Ingenieurwissen erfordert.

featurING.

Leistungsexport

Breites Portfolio

Fazit

Beispielsweise im vergangenen Jahr (2012) wurden Projekte in Kolumbien, Peru, Ecuador, Gabun, Mongolei und 

Afghanistan bearbeitet (und sogar ein kleiner Auftrag zu Gold-Kleinbergbau in Österreich war dabei). Zu den Auf-

traggebern gehören bilaterale und multilaterale (UN) Organisationen, ausländische Regierungen, Nichtregierungs-

organisationen (NGOs), größere Beratungsunternehmen (als Unterauftragnehmer) sowie auch privatwirtschaftliche 

Unternehmen. Neben „Auftragsarbeit“ ist aber auch die ehrenamtliche Mitarbeit in globalen Kleinbergbauinitiativen 

(z. B. Alliance for Responsible Mining – ARM) ein wichtiger Bestandteil der Tätigkeiten.

Innerhalb der (schmalen) Marktnische ist das Leistungsportfolio jedoch sehr breit angelegt. Es reicht von der Bera-

tung ausländischer Regierungen hinsichtlich Legalisierung und Formalisierung von Kleinbergbau, der technischen 

Beratung von Kleinbergbaubetrieben einschließlich Aspekten von Arbeitssicherheit, Reduktion von Quecksilberemis-

sionen bei der Goldaufbereitung, Umweltmaßnahmen für bestehenden Kleinbergbau in ökologisch sensiblen Regio-

nen, Rekultivierung, Aufbau von Datenbanken in geologischen 

Diensten, Organisationsentwicklung von Kleinbergbaudachver-

bänden bis zum Aufbau von nachvollziehbaren Handelsketten 

für fair gehandeltes „fairmined“ Gold (dies derzeit leider noch 

nicht in Österreich). Durch aktuelle internationale Initiativen 

(beispielsweise OECD Due Diligence Guideance für Mineral-

rohstoffe aus Konfliktregionen, UNEP Minamata Convention 

zur Quecksilberreduktion) beginnen all diese Themenbereiche 

internationaler Entwicklungspolitik zu verschmelzen: Gegenwär-

tig sind über 30 Millionen Menschen im Kleinbergbau beschäf-

tigt, etwa die Hälfte davon im Gold-Kleinbergbau. Der Gold-

Kleinbergbau fördert etwas mehr als 10 % der Weltproduktion, 

beschäftigt aber rund 90 % der weltweit in der Goldgewinnung 

tätigen Bergleute. Damit gewinnt die Tätigkeit eine hochinter-

essante soziale Dimension, denn von globalen Verbesserungen 

der Rahmenbedingungen für verantwortungsvollen Kleinberg-

bau hängen die Entwicklungschancen all dieser Kleinbergbaufa-

milien sowie auch der umliegenden Communities ab.

Dipl.-Ing. Dr.mont. Felix Hruschka
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Der Wert der Planung
Sieben interdisziplinäre Teams beraten sieben steirische Gemeinden. Das war das Projekt SMART STYRIA von 

der Fachgruppe der steirischen Ingenieurbüros. 

Die steirischen Modellgemeinden wurden in diesem Rahmen kostenlos bei Projekten ihrer Wahl beraten – durch die 

Zusammenarbeit der interdisziplinären Ingenieurteams sollte den Verantwortlichen so das umfangreiche Portfolio 

der Ingenieurbüros vorgestellt werden. Das ist auf jeden Fall gelungen. Und noch mehr: Der Wert einer ganzheitli-

chen Planung konnte den Gemeindeverantwortlichen eindrucksvoll vor Augen geführt werden.

Zum Beispiel in der 2.090 Einwohner zählenden oststeirischen Gemeinde Paldau: Hier hätte ein älteres Fernwär-

meheizwerk erneuert und auf Sommerbetrieb erweitert werden sollen. Das SMART STYRIA Team erstellte eine 

Kosten-Nutzen-Rechnung und verhinderte damit eine unrentable Investition. Stattdessen wurde den Gemeindever- 

antwortlichen ein Alternativvorschlag präsentiert.

interestING.

Was den Gemeindeverant-

wortlichen ebenfalls ge-

zeigt werden konnte, war 

die Wirkung kleiner, gut geplanter 

Maßnahmen. So in der 2.067-See-

len-Gemeinde Pöllau in der Oststei-

ermark: Hier stellte sich die Frage, 

wie der historische Hauptplatz mit 

möglichst geringen finanziellen Mitteln neu belebt werden könnte. Das 

SMART STYRIA Team lieferte hier gleich drei Vorschläge, wie mit wenigen, 

aber ganzheitlichen Baumaßnahmen ein großer Effekt erzielt werden kann.

Dass Ingenieure auch über ihre Grenzen hinausschauen, beweist das SMART 

STYRIA Team für Semriach (3.262 Einwohner, Bezirk Graz-Umgebung). Zur 

Belebung des Ortskerns sind mehr als bauliche Maßnahmen vonnöten. Da-

her wurde daran gedacht, auch andere Expertinnen und Experten – u. a. 

aus der Sparte Handel – in das interdisziplinäre Team zu holen. 

Einfache Mittel – große Wirkung

Scheifling: Wilhelm Harer (links) und Bernd Hammer (rechts) überreichen dem Scheiflinger Bürgermeister 

Michael Puster die SMART STYRIA Ortstafel.
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Den Nutzen guter Pläne hat die obersteirische Gemeinde Thörl erfah-

ren. Das Ingenieurteam hat für diese ein umfangreiches Konzept für 

ein Wohnbauprojekt geliefert – wächst die 1.657-Bewohner-Gemeinde 

doch rasch an und benötigt daher dringend neuen Wohnraum. Insgesamt können die Verantwortlichen von Thörl mög-

lichen Investoren nun drei Varianten zur Neugestaltung einer stark veralteten Siedlung präsentieren. 

Durch umfangreiche und ganzheitliche Planung kann enorm viel eingespart werden. 

Vor allem im Energiesektor können stimmige Pläne bares Geld wert sein. Das wurde 

den Gemeinden Gralla in der Südsteiermark und Scheifling im Murtal durch ihre Teil-

nahme am Projekt SMART STYRIA bewiesen. In der 1.537-Einwohner-Gemeinde Scheifling wurde eine Rundumberatung 

zum Thema Energie – von Fernwärmeoptimierung bis E-Mobilität – durchgeführt, in Gralla (2.068 Einwohner) wurde ein 

Konzept zur optimalen Nutzung von Photovoltaikanlagen auf öffentlichen Gebäuden erstellt. Ein Projekt wird – so die 

feste Absicht von Ortschef Hubert Isker – noch in diesem Jahr umgesetzt, weitere Maßnahmen werden in Stufen folgen.

interestING.

Beeindruckt von den Ingenieurleis-

tungen zeigten sich die Bürgermeis-

ter der Modellgemeinden. Vor allem 

die unabhängige Beratung wurde 

von allen Seiten gelobt. So stellte 

der Pöllauer Bürgermeister Johann 

Schirnhofer fest: „Der Blick durch 

Experten von außen kann dazu bei-

tragen, Lösungen zu finden, die bis-

her nicht in Betracht gezogen wur-

den.“ Der Paldauer Bürgermeister 

Anton Gutmann ergänzt: „Es ist gut, 

wenn einer plant, der nichts ver-

kauft.“

Mit den bisherigen Projektergebnissen zufrieden zeigt sich auch die steiri-

sche Fachgruppenobfrau Petra Brandweiner-Schrott: „Das Projekt SMART 

STYRIA hat uns auf jeden Fall gezeigt, welche Fragen den steirischen Ge-

meinden unter den Nägeln brennen. Es hat bewiesen, dass es für die Ge-

meinden wirklich Sinn macht, wenn die Aufgabenstellungen möglichst breit 

und aus der Sicht mehrerer Fachrichtungen angeschaut werden. Die Ver-

bindung der verschiedenen Lösungen erweist sich für die Gemeinde immer 

auch als kostengünstiger. SMART STYRIA hat auf jeden Fall bewiesen, dass 

durch frühzeitige, ganzheitliche Planung viele unnötige Ausgaben abge-

wendet werden können.“ 

Apropos Kosten: Die teilnehmenden Ingenieure haben den SMART STYRIA 

Modellgemeinden insgesamt rund 70.000 – 100.000 Euro an Beratungsleis-

tungen kostenlos zur Verfügung gestellt.

Gute Konzepte nutzen

Energie sparen

Fazit

Der Verkehrsplaner Erich Pilz stellt im Paldauer Gemeinderat Pläne 

für ein neues Leit- und Parksystem rund um die Schule vor.

Das Pöllauer Ingenieurteam bei der Arbeit: v.l. Günther 

Gaugl, Hans-Erich Seemann, Johann Schirnhofer, Hans 

Tauß, Anton Allmer und Martin Luckabauer.
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Bilanzielle Energieautarkie

Vom Ingenieurbüro wurde ein 

innovatives Energiekonzept 

entwickelt, das in ähnlicher 

Form auch auf andere Banken über-

tragbar ist und so „nur mehr“ an die 

jeweiligen Gegebenheiten vor Ort 

angepasst werden muss. Hier wur-

de mit diesem Konzept und durch 

Nutzung vorhandener natürlicher Ressourcen ein ökologisch, ökonomisch 

sowie technisch funktionales Bankgebäude in Niedrigenergiebauweise er-

richtet. Nebeneffekt der klaren Architektursprache und der freundlich ge-

stalten Räume ist ein angenehmes Arbeitsklima. 

Das gesamte Objekt wurde auf den energietechnisch letzten Stand gebracht 

und es wurde eine klimafreundliche, vorwiegend PVC-freie und nachhaltige 

Bauweise gewählt.

interestING.

RAIBA Lebring-Wildon: „Ein moderner Umbau nach neuesten Erkenntnissen 
und mit nachhaltigen Energielösungen“

Die Einsparung von Energie und die damit verbundene Reduktion von CO2 sowie von Ressourcen haben gegen-

wärtig oberste Priorität. Aus diesem Grund ist es essenziell wichtig, auf dem Weg zur Energieautarkie an der Ver-

ringerung des notwendigen Energiebedarfes zu arbeiten. Daraus resultierend ist es gerade für uns als Consulting-

unternehmen wichtig, Kunden dahingehend zu beraten und zu coachen.

Wesentliche Impulsgeber für die Adaptierung sowie den Umbau der Raiffeisenbank in Lebring waren die Notwen-

digkeiten in der Erweiterung der Bankgeschäfte sowie die Vorbildwirkung und bessere Infrastruktur für die Kunden. 

Das bestehende Bankgebäude wurde 1976 errichtet. Aufgrund unzureichender Funktionen, bauphysikalischer Ei-

genschaften (Wärmedämmung, Schallschutz, Feuchte) und Gebäudetechnik war es notwendig, das Gebäude ent-

sprechend zu adaptieren und umzubauen. Grundlage für Planung und Sanierung waren Nachhaltigkeitskriterien. 

Hervorzuheben ist ein ganzheitlicher Ansatz von der Planung über den Bau und Betrieb des Gebäudes bis hin zur 

Entsorgung. Ziel war auch eine Verknüpfung von ökologischen, ökonomischen und soziokulturellen Anforderun-

gen. Diese Betrachtungsweise spiegelt sich in der Gebäudehülle, Gebäudetechnik und Architektur wider. 

Ausgangslage

Konzept
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Für die Heizung und Kühlung des Objektes wurde eine Sole-/

Wasser-Wärmepumpenanlage konzipiert, deren Wahl auf eine 

Wirtschaftlichkeitsberechnung zurückzuführen war. Die be-

nötigte Wärme wird mit einer Wärmepumpe mittels 6 Tiefen-

bohrungen á 100 Meter erzeugt. Die Beheizung der einzelnen 

Räumlichkeiten erfolgt über das in der abgehängten Decke an-

gebrachte Heizsystem sowie über Fußboden- und Radiatoren-

heizung. Das Gebäude, als Niedrigenergiehaus konzipiert, hat 

einen nun um 80 % reduzierten Heizwärmebedarf. In den Som-

mermonaten werden die vorhandenen Tiefenbohrungen für das 

Free Cooling herangezogen. In den Büroräumlichkeiten wurde 

eine zentrale Be- und Entlüftung mit Wärmerückgewinnung und 

Kühlung eingeplant. Ferner wird die Zuluft über eine Lüftungs-

anlage vorkonditioniert. Der Wärmerückgewinnungsgrad liegt 

hier bei 65 %. 

Die Schräge des alten Daches wurde für die Montage ei-

ner Photovoltaik-Anlage genutzt, die so umweltfreund-

lichen Strom erzeugt und daher eine autarke Stromver-

sorgung ermöglicht. Die Leistung der Photovoltaikanlage (kurz PV genannt) beträgt ca. 28 kWp. Die Solarmodule 

wurden zu einem Solargenerator zusammengeschaltet und erzeugen aus Sonnenlicht Gleichstrom. Dieser Gleichstrom 

wird dem Wechselrichter zugeführt. Der Wechselrichter erzeugt aus dem Gleichstrom einen netzkonformen Wech-

selstrom (230 V, 50 Hz). Ein Zähler erfasst die Strommenge (Überschusseinspeisung). Durch die PV-Anlage kommt es 

zur Verringerung der CO2-Emissionen von rund 17.000 kg CO2 pro Jahr. Die PV-Anlage bringt Energieeinsparungen 

von jährlich bis zu 28.000 kWh an elektrischer Energie. Rein „rechnerisch“ gesehen ergibt sich durch die PV-Anlage 
für diese Bankstelle eine Nullenergielösung. Auch an die Elektroautos wurde gedacht: Die neu errichtete E-Tankstelle 

ermöglicht Kunden sogar das Laden von Elektrofahrzeugen. 

Zusätzlich wurden Ein- bzw. Aufbauleuchten mit elektronischen Vorschaltgeräten installiert. Die Lichtsteuerung 

erfolgt grundsätzlich über Bus-System mittels lichtabhängiger Präsenz-Sensoren für die Allgemeinflächen und die 

Stiegenhäuser. Die Steuerung der Außenbeleuchtung erfolgt mittels witterungsabhängiger Steuerung sowie mit 

einer individuellen Nutzungsoptimierungsmöglichkeit.

interestING.

Wärmepumpenanlage für 
die Heizung & Kühlung

Autarke Stromversorgung  

Ing. Bernhard Hammer, MBA

Certified Energie Autarkie Caoch

Nachsatz: Für mich als Ideengeber und Autor ist es wichtig anzumerken, dass viele kleine Schritte entscheidend 

sind, um den Weg in die Energieautarkie zu beschreiten. Nur wenn wir effizient und ressourcenschonend planen und 

entwickeln, können die gesteckten Ziele 2020 und 2050 erreicht werden.

– die Sonne schickt keine Rechnung
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Erste Präsentation 

Große und leistungsfähige Redox-Flow-Batterie

auf der Hannover Messe

engineerING.

Neuartige Stromspeicher? 

Forscher des Instituts für Um-

welt-, Sicherheits- und Ener-

gietechnik UMSICHT in Ober-

hausen konnten nun die Größe der 

Stacks und damit deren Leistungs-

fähigkeit deutlich erhöhen. Mit neu-

en Designs ist es ihnen gelungen, 

Stacks mit 0,5 Quadratmetern Zell-

größe zu fertigen. Das ist achtmal 

größer als die bisherigen Systeme 

und entspricht einer Leistung von 

25 kW. Diese Batterie präsentierten 

die Wissenschaftler auf der Hannover Messe Der Prototyp verfügt über ei-

nen Wirkungsgrad von bis zu 80 %. Er kann mit Strömen von bis zu 500 

Ampere belastet werden ...

Doch wie ist es den Experten gelungen, die Größe und Leistungsfähigkeit 

so deutlich zu erhöhen? Zunächst erprobten die Wissenschaftler neue Mem- 

branmaterialien, forschten am Batteriemanagement und dem Batterie-

design. Strömungssimulationen halfen dabei, den Aufbau der Zellen zu op-

timieren. Die Forscher haben die Batterien dann komplett neu designt und 

so den Durchbruch geschafft. »Die größte Herausforderung bestand darin, 

dass wir für das Scale-up einen komplett neuen Aufbau der Stacks entwi-

ckeln mussten, um Batterien in dieser Leistungsstärke zu konzipieren«, er-

klärt Dr. Jens Burfeind.

Sonne und Wind sind wichtige Energielieferanten. Bis 2050 soll der Bedarf sogar komplett mit Strom aus Sonne, 

Wind, Biomasse und Co. gedeckt werden, so etwa das Ziel der deutschen Bundesregierung. Doch damit die Ener-

giewende gelingt, müssen die wachsenden Mengen an Solar- und Windstrom für nachts oder windschwache Zei-

ten gespeichert werden – etwa in elektrischen Akkus. Redox-Flow-Batterien bieten eine gute Möglichkeit, um die 

Schwankungen bei erneuerbaren Energien auszugleichen und eine stetige Versorgung zu sichern. Sie speichern 

elektrische Energie in chemischen Verbindungen, den flüssigen Elektrolyten. Die Ladung und Entladung der Elek-

trolyten findet dabei in kleinen Reaktionskammern statt. Mehrere dieser Zellen werden nebeneinander zu Stapeln, 

Stacks, aufgereiht. Doch bislang liefern die auf dem Markt verfügbaren etwa DIN-A4-Blatt großen Batterien (1/16 

Quadratmeter) nur eine Leistung von 2,3 Kilowatt (kW).

Sonne und Wind liefern immer mehr Strom – allerdings unregelmäßig. Leistungsfähige elektrische Energie-

speicher sollen das künftig ausgleichen. Forschern ist nun ein wichtiger Durchbruch gelungen: Sie haben eine 

Redox-Flow-Batterie mit einer Zellgröße von 0,5 Quadratmetern entwickelt, was einer Stackleistung von  

25 kW entspricht. Das ist achtmal größer als die bisherigen DIN-A4-Blatt großen Systeme. Auf der Hannover 

Messe stellten sie den neuartigen Stromspeicher erstmals vor (8. bis 12. April). 
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Funktionsweise der Redox-Flow-Batterie

Die Redox-Flow-Zelle (Red. 

für Reduktion = Elektro-

nenaufnahme, Ox für Oxi-

dation = Elektronenabgabe) ist ein 

Akkumulator. Sie speichert Energie 

in Elektrolytlösungen. Diese fließen 

aus Tanks durch eine Zelle, die in ei-

nem chemischen Prozess daraus Strom erzeugt. Am weitesten verbreitet ist 

die Vanadium-Redox-Flow-Batterie. Die Ladung und Entladung des Vanadi-

ums findet in kleinen Reaktionskammern statt. Mehrere dieser Zellen sind 

nebeneinander zu Stapeln, Stacks, aufgereiht. Das erhöht die Leistung der 

Batterie. Redox-Flow-Batterien bieten einige Vorteile: Sie sind kostengüns-

tig, robust, langlebig und lassen sich individuell anpassen.

engineerING.

Großes Testlabor für 
Redox-Flow-Batterien

Am Institut in Oberhausen steht für die Forschungsar-

beiten eines der größten Testlabore für Redox-Flow-

Batterien europaweit zur Verfügung. »Uns ist mit dem 

Redesign des Batterie-Stacks ein sehr wichtiger Schritt 

gelungen auf dem Weg, Redox-Flow-Batterien zu entwi-

ckeln, die zum Beispiel 2000 Haushalte mit Strom ver-

sorgen können«, sagt Dr. Christian Dötsch, der den Be-

reich Energie bei UMSICHT leitet. Dazu wären etwa zwei 

Megawatt Leistung nötig. Als nächstes konkretes Ziel 

stehe daher zunächst die Entwicklung eines Stacks mit 

der Größe von zwei Quadratmetern und einer Leistung 

von 100 kW auf der Agenda.



16

interestING.

„EU-Bauprodukteverordnung 
alles neu?“

Dazu hat nun das Austrian 

Standards Institut (vormals 

ÖNORM-Institut) in einer 

Fachinformation ASI:D Fachinforma-

tion 16 die Ansicht vertreten, dass 

als Konsequenz „der Planer die volle 

Verantwortung für die Auswahl eines 

Bauproduktes trägt, und zwar nicht 

nur hinsichtlich der Eignung des Bau-

stoffes (Materials) für die jeweilige 

Anwendung, sondern auch im Hin-

blick darauf, ob die jeweils in der CE-

Kennzeichnung deklarierten Werte 

des Leistungsverhaltens die für die 

jeweilige Anwendung erforderlichen 

Werte erfüllen“. So richtig diese An-

sicht ist, so wenig neu ist sie. Schon 

bisher war zwischen dem Inverkehr-

bringen und der Anwendung eines 

Bauproduktes zu unterscheiden. 

Nicht CE-gekennzeichnete Bauprodukte durften nur unter Anwendung von Aus-

nahme und Übergangsbestimmungen in Verkehr gebracht werden. War die Ware 

erst einmal im Verkehr, so mussten sich der Anwender und sein Ingenieur Gedan-

ken darüber machen, wie man den Baustoff verwenden kann. Ein typisches Beispiel 

sind Gipskartonplatten. Diese gibt es in verschiedenen „Geschmacksrichtungen“, 

teilweise sind gewisse Billigimporte hauptsächlich für die Herstellung künstlerischer 

Skulpturen ohne Eigengewicht zulässig, weil sie Mindestfestigkeitswerte nicht er-

reichen, was einem Hobbybastler meist egal ist. Will man daraus aber einen norm-

gemäßen Brandschutz zimmern, dann bedarf es der Einhaltung eines vielfältigen 

Regelwerkes und der perfekten Nachweisführung, echter Ingenieursarbeit also. 

Durch die neue „Lage“ im Regelwerk wird der Komplexitätsgrad gesteigert, es 

werden neue Schulungen erforderlich. Ob es unbedingt notwendig war, allen Be-

teiligten diese Mühsal in diesem Ausmaß aufzubürden (unter Berücksichtigung der 

tatsächlichen Änderungssubstanz) kann man kontrovers diskutieren, aus der Pers-

pektive eines Ingenieurbüros sind die neuen Regelungen deswegen erfreulich, weil 

sie jetzt so komplex sind, dass keiner mehr ohne Ingenieurbüros auskommt. D. 

h. einmal dazulernen, etwas genauer arbeiten oder mehr haften, aber dafür auch 

substanziell mehr Marktchancen und Honorare. Damit wäre die Welt (fast) schon 

wieder in Ordnung.

Dr. Rainer Kurbos

Seit 24.04.2011 gilt die VO EU Nr. 305/2011, die die bisher gültige Bauprodukterichtlinie ersetzt.

Als Verordnung wirkt sie unmittelbar und bricht als Gemeinschaftsrecht entgegenstehende nationale Bestimmun-

gen, (auch lokale Bauordnungen!). (Sie muss daher nicht mehr wie die bisherige Bauprodukte-RL durch nationa-

le Gesetze umgesetzt werden.) Das CE-Kennzeichen bedeutet nunmehr eine Leistungserklärung des Herstellers, 

dass eine harmonisierte europäische Norm oder eine europäische technische Bewertung eingehalten wird. Die 

Grundanforderungen an Bauwerke wurden präzisiert und ergänzt (nunmehr sieben), insbesondere um eine ange-

messene Dauerhaftigkeit (Haltbarkeit), und natürlich gibt es jede Menge neuer Vokabeln für die Ingenieurbüros, 

beispielsweise heißt es nunmehr Leistungserklärung statt Konformitätserklärung, womit der Hersteller die Ver-

antwortung dafür übernimmt, dass sein Produkt eben der harmonisierten europäischen Norm oder europäischen 

technischen Bewertung entspricht. Das bedeutet aber nicht, dass die Brauchbarkeit und Verwendbarkeit eines 

bestimmten Produktes quasi automatisch gegeben wäre. Vielmehr muss der Planer sich darüber Gedanken ma-

chen, ob das Material den jeweils auftretenden Lasten standhält, ob die in der Verwendung auftretenden Probleme  

(z. B. Frost, Wärme, UV-Strahlung, Alterung) ordnungsgemäß beherrscht werden, und vor allem, ob die mit der CE-

Kennzeichnung erklärten Kennwerte die in der Anwendung geforderten Werte erreichen.

Konsequenz

Dr. Rainer Kurbos
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„EU-Bauprodukteverordnung 
alles neu?“

Strauß Kälte-Klimatechnik GmbH
A-5303 Thalgau / Plainfelder Straße 13

Tel. +43/(0)6235/7030
offi ce@strauss-kaelte.at / www.strauss-kaelte.at

Strauß statt Stress

Manchmal geht’s heiß her im Betrieb. 

Gut, wenn man dann eine funktionierende 

Klimaanlage hat. Noch besser, wenn 

die von Strauß kommt. Denn dann ist 

sie perfekt geplant, dimensioniert und 

gewartet. Lösungen mit Köpfchen eben. 

Auch für Ihren Betrieb. Für ein besseres 

Klima im Büro reden Sie am besten gleich 

mit uns. Noch bevor es heiß hergeht …

Echo_90x250_def.indd   1 15.04.13   15:32

1. 	 Sie können aus allen Normen und Entwürfen des 

Österreichischen Normenwerkes (das sind derzeit ca. 

22.800 gültige ÖNORMEN und ONRs, wie ÖNOR-

MEN, ÖVE/ÖNORMEN, ÖNORM EN, ÖNORM ISO, 

ÖNORM DIN sowie ONRs sowie zusätzlich zurückge-

zogene Normen, soweit sie als pdf-Format verfügbar 

sind).

2. 	 In der gesamten Laufzeit maximal 200 Normen in 

Ihr individuelles Normenportfolio einspeisen. 

3. 	 Eine automatische 14-tägige Überprüfung und 

Aktualisierung Ihrer Dokumente ist inkludiert. Die 

Nachfolger von freigeschalteten gültigen Normen in 

Ihrem Portfolio werden ohne Zählerabzug geliefert 

und die zurückgezogene Norm verbleibt in Ihrem 

Portfolio: so sind Sie stets am aktuellsten Stand bei 

den für Sie relevanten Normen. 

4. 	 Das jährliche Entgelt beträgt derzeit € 211,56 

(exkl. 20 % USt) plus eine jährliche Bearbeitungsge-

bühr von € 10,58 (exkl. 20 % USt), indexiert nach VPI 

2005.

5. 	 Erstmalige Kündigungsmöglichkeit: zum 31.05.2021

Die aktuelle Auswertung hat ergeben, dass rund 850 

Ingenieurbüros, die das Normenportfolio bereits in 

Anspruch nehmen, bisher rund 27.300 Normen her-

untergeladen haben – dies entspricht einem Netto-

wert von über € 3 Millionen Euro! 

Wie kommen Sie zu Ihrem individuellen 
Normenportfolio der Ingenieurbüros? 
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Der europäische Binnenmarkt ist heute weitgehend Realität und in vielen Bereichen selbstverständlich. Entwick-

lungspotential gibt es aber nach wie vor, speziell im Bereich der Dienstleistungen und dabei ganz besonders für 

Ingenieure. Damit diese künftig ihre Beratungsdienstleistungen außerhalb ihres Heimatlands einfacher anbieten 

können, wurden auf Initiative Frankreichs und nach einer europaweit durchgeführten Erhebung der European Fe-

deration of Engineering Consultancy Association die beiden europäischen Normen EN 16310 und EN 16311 ent-

wickelt. Seit 1. April 2013 liegen sie als ÖNORMEN vor und liefern die Terminologie bzw. Schlüsselbegriffe für 

Ingenieurdienstleistungen, wie sie beim Bau von Gebäuden, Infrastruktur- und Industrieanlagen (EN 1610) bzw. bei 

industriellen Produkten (EN 16311) zum Einsatz kommen. 

Ingenieurdienstleistungen 
europaweit anbieten

interestING.

Für klare Verhältnisse und faire Wettbewerbsbedingungen  

sorgen zwei neue europäische Normen

Ziel der beiden Normen ist es, 

wie das zuständige Europä-

ische Komitee CEN/TC 395 

betont, einen Beitrag zu gleichen 

Wettbewerbsbedingungen für An-

Da Projekte üblicherweise 

in Abschnitten realisiert 

werden, folgen die bei-

den Normen in ihrem Aufbau dem 

Lebenszyklus von Bauwerken bzw. 

Produkten, um so ein gemeinsames 

Verständnis hinsichtlich der einzel-

nen Abschnitte und der in jedem 

Abschnitt durchzuführenden inge-

nieurtechnischen Arbeiten sicherzu-

bieter von Ingenieurdienstleistungen (einschließlich Architekten) innerhalb 

Europas zu leisten. Konkret sollen damit Hürden beseitigt werden, mit de-

nen Anbieter bei grenzüberschreitenden Arbeiten infolge unterschiedlicher 

Interpretationen relevanter Begriffe in einzelnen europäischen Ländern oft-

mals konfrontiert sind. 

stellen. Dazu beschreiben beide Normen die geistigen Dienstleistungen, 

die für die Umsetzung von Anforderungen in praktische Lösungen notwen-

dig sind, ausgehend von deren Konzeption über die Realisierung bis zum 

Betrieb sowie während des Lebenszyklus.

„Ingenieurdienstleistungen“ selbst werden dabei definiert als „geistige Tä-

tigkeiten, die von spezialisierten (oder speziell geschulten) Fachleuten in 

einem oder allen Abschnitten des Lebenszyklus eines Produkts, eines Pro-

zesses oder einer baulichen Anlage ausgeführt werden“. 

Johannes Stern

Anforderungen in praktische Lösungen umsetzen

Bibliographie

ÖNORM EN 16310 Ingenieurdienstleistungen – Terminologie zur Beschreibung von Ingenieurdienstleistungen für 

Gebäude, Infrastruktur und Industrieanlagen

ÖNORM EN 16311 … für industrielle Produkte

Johannes Stern
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Moser & Partner holt zum 2. Mal 
einen Energy Globe 

interestING.

Am 31. Jänner d.J. hat das innovative Ingenieur-

büro für gebäudetechnische Gesamtlösungen 

den Energy Globe 2013 für Salzburg in der Kate-

gorie Wasser von Salzburgs Landesrat Sepp Eisl 

und von Hofrat DI Dr. Josef Schwaiger, Leiter der 

Abteilung „Lebensgrundlagen und Energie“ vom 

Amt der Salzburger Landesregierung, überreicht 

bekommen. Die Ingenieurleistung, an einem sen-

siblen Standort (denkmalgeschützte historische 

Altstadt Salzburg) die Bereitstellung von Gewer-

bekälte für zwei Spar-Märkte jahresdurchgängig 

mittels erneuerbarer Energieträger zu bewerk-

stelligen, war somit für die Jury auszeichnungs-

würdig. 

Nach dem Gewinn des nationalen Energy Globes für Ungarn im Jahr 2011 wurde Moser & Partner aus Absam in 

Tirol erneut mit einem Energy Globe ausgezeichnet. 

Denkmalschutz & 
moderne Technik
Aus eingehenden Voruntersuchungen bzgl. der Nutzung 

von erneuerbaren Energieressourcen vor Ort hat sich die 

thermische Nutzung des unterirdisch durch die Altstadt 

verlaufenden Entwässerungssystems, des sogenannten 

Almkanals, durchgesetzt. Die erforderliche Rückkühl-

leistung von 110 kW wird durch den Einbau von Wärme-

tauscherelementen der Firma Rabtherm, Schweiz, ohne 

Wasserentnahme bereitgestellt. Einzig während drei 

Wochen des Jahres (Stilllegung des Kanals für Revisions-

zwecke) muss die redundante Notwasserversorgung ein-

springen. Die großen Vorteile des Systems gegenüber 

herkömmlichen Luftkühlsystemen beruhen auf einem 40 

% geringeren Strombedarf und der emissionsarmen Lö-

sung – kein Schall, keine Abluft, keine optische Beein-

trächtigung des denkmalgeschützten Ensembles. 

Die Prämierung mit dem Energy Globe 2013 Salzburg in der Kategorie 

Wasser ist eine weitere Auszeichnung für das Ingenieurbüro Moser & 

Partner in Absam 

Bild: Land Salzburg
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Landschaftsarchitektur – 
kein Stück Österreich

E xoten sind Landschaftsarchi-

tektInnen auch in der land-

schaftsverbrauchenden Be-

triebsansiedlung – riesige Flächen 

werden inmitten der häufig freien 

Kulturlandschaft geplant, aber nur 

in Ausnahmefällen wird ein/e Land-

schaftsarchitektIn in den Planungs-

prozess einbezogen.

In Österreich weiß man nach 30 Jahren universitärer Ausbildung wenig mit 

LandschaftsarchitektInnen anzufangen. Gäbe es eine dem PISA-Test ver-

gleichbare Wertung für Landschaftsarchitektur, so würde Österreich im inter-

nationalen Vergleich einen der hintersten Ränge belegen. Im benachbarten 

Deutschland sind Landschaftspläne als Basis des Flächenwidmungsplanes ge-

setzlich verankert, die Berufsbezeichnung LandschaftsarchitektIn ist gesetz-

lich geschützt. Kommunale Landschaftspläne sind in Österreich Einzelfälle. 

Auf der Suche nach beispielhaften Freiraumprojekten wird man europaweit 

fündig – Österreich ist selten vertreten.

Gebäude werden von Fachexperten geplant, aber die Außenanlagen passieren dann irgendwie. Von der öffentli-

chen bis zur privaten Planung, vom Ortsplatz bis zum Garten herrscht der Do-it-yourself-Pragmatismus („des mach 

ma uns eh selber“). In letzter Konsequenz bedeutet dies, dass einer der zwingend erforderlichen Akteure den Frei-

raum „miterledigt“. Faktisch werkt jeder im Freiraum herum und niemand fragt nach einer fachlichen Grundlage. 

Die Architektin Christa Lepschi spricht von „diskriminierendem Design, das von (landschafts-)architektonisch nicht 

geschultem Planerpersonal angeboten wird“.  Nur in Ausnahmefällen wird ein/e LandschaftsarchitektIn in einen Ge-

staltungsbeirat berufen. OrtsplanerInnen sind überwiegend HochbauarchitektInnen. Auch freiraumintensive Wettbe-

werbsausschreibungen verlangen selten nach Beiziehung eines/r Landschaftsarchitekten/in und in den Jurys ist diese 

Disziplin kaum vertreten. Wer sollte also fragen? 

Vom Spannungsfeld eines exotischen Berufsfeldes im Land des Do-it-yourself-Pragmatismus

modern livING.

ExotInnen
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modern livING.

Wirtschaft, Anrainer, Ge-

meinden: Sie alle stellen 

ganz unterschiedliche 

Nutzungsansprüche an Freiräume. 

Tagtäglich greifen wir auf die Land-

schaft außerhalb der Gebäude zu. 

Freiräume müssen eine Vielfalt an 

Leistungen für uns erbringen. Mit 

Zunahme der Umweltbelastungen 

sind wir gezwungen, die Funktio-

nen der Lebensräume genauer zu 

betrachten. Und die Erkenntnis, die 

wir hier gewinnen, trifft uns im In-

nersten. Jene Natur, die uns nicht 

vordergründig von Nutzen ist, hat 

dennoch Auswirkungen auf unsere 

Lebensqualität. Zahlreiche Studien 

belegen, dass im Empfinden der Bevölkerung der Faktor Lebensqualität 

sehr eng an qualitativ hochwertige Freiräume gekoppelt ist. Immobilienwer-

te liegen in ökologisch nachhaltig geplanten Wohnbezirken signifikant über 

denen in anderen Wohngebieten. Die Psyche des Menschen reagiert schon 

nach wenigen Momenten an der frischen Luft und im Grünen besonders sen-

sibel. Je mehr Zeit Kinder und Jugendliche an der frischen Luft verbringen, 

umso geringere Kurzsichtigkeit weisen sie auf. 

Darum muss die Basis für Entscheidungen ein planerisches Gesamtkonzept 

sein – zur optimalen Abstimmung der Gebäudestruktur, der verkehrstech-

nischen Anforderungen sowie der Nutzeraspekte, selbstverständlich unter 

Berücksichtigung ökologischer Faktoren und Standortbedingungen. Ein 

landschaftsarchitektonisches Konzept steigert den Wert von Freiräumen in 

ökologischer, sozialer und ökonomischer Hinsicht. 

landscapING ist der Folder der Ingenieurbüros für Landschaftsarchitektur in 

Österreich (www.ingenieurbueros.at). 

Die Autorin ist Landschaftsarchitektin, diplomierte Umwelttechnikerin, allg. beeidete gerichtliche Sachverständige 

und betreibt Naturplan Landschaftsarchitektur, ein Ingenieurbüro in Linz. 

www.naturplan.at

Olga Lackner 
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meetING.

„plannING DAY 2013“
Anlässlich des 10-jährigen plannING Day-Jubiläums am 13. und 14. Juni 2013 im Casineum in Velden freut sich 

der Fachverband Ingenieurbüros auf zahlreiche Teilnahme der Mitglieder an dem Infotainment-Event im Casineum 

in Velden. Als Co-Gastgeber übernimmt die Fachgruppe Oberösterreich die Themenführerschaft und stellt den 

plannING Day unter das Motto „Bewährte und neue Wege“.

Ingenieurbüros stehen vor einer Vielzahl neuer Herausforderungen. Die prekäre wirtschaftliche Situation, veränderte 

Marktgegebenheiten und Rahmenbedingungen erfordern sowohl kreative wie alternative und bewährte Herangehens-

weisen. Als Know-how-Träger und Experten in den unterschiedlichsten technischen Bereichen sind Österreichs Ingeni-

eurbüros weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt und begehrt. Aber auch im eigenen Land ist das vielfältige und 

fundierte Wissen eine wichtige Grundlage für den Fortschritt österreichischer Unternehmen. Der plannING Day 2013 

zeigt exemplarisch, wie unterschiedlich und kreativ der Zugang zum Erfolg sein kann. Österreichische Vortragende 

aus dem In- und Ausland geben interessante Einblicke, Tipps und Denkanstöße für alle Teilnehmer und freuen sich auf 

angeregte Diskussionen. 

Nach der networkING-Pause spricht dann der renommierte Grazer Rechtsanwalt Rainer Kurbos in gewohnt 

unterhaltsamer Weise über „Gleiches Recht für alle im B2B Business“. Dr. Kurbos ist anerkannter Spezialist 

in Wirtschafts- und Baurechtsfragen und versteht es wie kein anderer, trockene juristische Fakten in einen 

packenden Vortrag zu verwandeln.

Gerald Katzensteiner von der VAV-Versicherung erweitert dann das Thema noch um den versicherungsrechtlichen As-

pekt und spricht über „Faire Geschäftsbedingungen aus versicherungsrechtlicher Sicht“.

Den Abschluss der Vortragsreihe bildet die Diskussionsrunde der Referenten mit Publikumsbeteiligung. 

actING 1st day

Der plannING Day 2013 be-

ginnt gleich mit einem Pau-

kenschlag: Der bekannte 

Genetiker und Bestseller-Autor Mar-

kus Hengstschläger referiert über 

„Die Durchschnittsfalle“. Der gebür-

tige Oberösterreicher promovierte 

bereits im Alter von 24 Jahren mit 

Studienverkürzung und Auszeich-

nung zum Doktor der Genetik. Er er-

hielt eine Vielzahl wissenschaftlicher Preise und Ehrungen, ist Mitglied zahl-

reicher Wissenschaftsgesellschaften und ein international gefragter Experte. 

Seine Bücher landeten alle in den Bestsellerlisten und darüber hinaus ist er 

ein charismatischer und unterhaltsamer Vortragender. 

Rainer Gagstädter zeigt am plannING Day 2013 seine Vielfältigkeit. In sei-

nem Vortrag „Miteinander, nicht gegeneinander – B2B als Win-Win-Situation 

für Ingenieurbüros“ demonstriert er, wie eine erfolgreiche Partnerschaft im 

B2B-Business etabliert werden kann und für beide Seiten gewinnbringend 

ist. Rainer Gagstädter ist Inhaber des Ingenieurbüros ACS und als Sachver-

ständiger für technische Chemie tätig. 
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relaxING

Die verlängerte networkING-Pause ermöglicht 

es den Teilnehmern, sich zwischen den Vorträ-

gen mit den Kollegen auszutauschen und neue 

Kontakte zu schließen. Eine Neuerung stellt die Fachver-

bands-Pinnwand dar, eine Plattform zum Austausch von 

Informationen, mit Biete-Such-Funktion etc. Der Fach-

verband freut sich auf rege Beteiligung!

Am Abend lädt Ing. Christian Pelzl zum Obmanncocktail 

und zum Galadinner ins Casineum Velden. Für den mu-

sikalischen Rahmen sorgen „DocTOM & The Bandits“, 

eine der beliebtesten Countrybands Österreichs unter 

Leitung von Rainer Gagstädter. Eine Schnapsverkostung 

der oberösterreichischen Edelbrennerei Langmayr und 

der anschließende Casinobesuch lassen den ersten Tag 

der jährlichen Fachverbandsveranstaltung gemütlich 

ausklingen. 

Rainer GagstädterMarkus HengstschlägerAlexandra Amerstorfer
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actING 2nd day

Über das „Exportservice der 

Österreichischen Kontroll-

bank“ informiert Werner 

Schmied, Leiter der Projekt- und 

Umweltanalysen der Kontrollbank 

AG. Der technische Chemiker un-

tersucht seit 1981 für die OeKB AG 

Exportprojekte betreffend die Über-

nahme von Haftungen durch die Re-

publik Österreich und berät das BM 

für Finanzen in den Bereichen Tech-

nik und Umwelt bei internationalen 

Projekten. 

Dass es Länder gibt, die großen 

Bedarf an österreichischer Ingeni-

eurexpertise haben, erläutert Kon- 

stantin Bekos, Wirtschaftsdelegier-

ter in Ankara. In seinem Vortrag „Go 

South East – eine Region sucht Know-how aus Österreich“ fordert er die 

Teilnehmer auf, einen Blick über die Grenzen zu riskieren und sich bietende 

Chancen nicht entgehen zu lassen. Bereits seit 1985 ist er für die WKÖ tätig 

und konnte in Warschau, Abu Dhabi, Frankfurt und als Handelsdelegierter 

in Riyadh und Pressburg wertvolle Auslandserfahrung sammeln. Mag. Bekos 

steht für bilaterale Gespräche in den Pausen am 13. und 14. Juni sowie nach 

Ende der Veranstaltung zur Verfügung.

Nach einer Pause beschäftigt sich der aus Oberösterreich stammende in-

ternational anerkannte Topmanager Wolfgang Mayrhuber, Vorsitzender des 

Vorstandes a.D. der Deutschen Lufthansa AG, mit dem Thema „Destination 

Erfolg – kein Abflug ohne Technik“. Wolfgang Mayrhuber begann seine Kar-

riere bei der Lufthansa als Ingenieur in der Triebwerksinstandhaltung, seine 

steile Karriere führte ihn schließlich zum Vorstandsvorsitz. Gegenwärtig ist er 

als neuer Aufsichtsratsvorsitzender des Unternehmens im Gespräch. 

Durch das Programm führt wieder der bekannte Radiomoderator Eberhard 

Forcher.

Wir freuen uns, Sie am 13. und 14. Juni zum plannING Day 2013 im Casineum 

Velden begrüßen zu dürfen.

Der Beginn des zweiten Tages ist den Sponsoren gewidmet. Manfred Krejci präsentiert den neuen EE-Report, die 

Zeitung für erneuerbare Energien. Danach spricht Alexandra Amerstorfer von Kommunalkredit über „Aktuelle Ener-

gie- und Umweltförderprogramme“ und zum Abschluss referiert Rainer Lichtenecker von Honeywell Life Safety Austria 

GmbH über „International Sales“.

Nähere Informationen und Anmeldung unter:

Fachverband Ingenieurbüros, Schaumburgergasse 20/1, 1040 Wien

E: ftbi@wko.at, H: www.ingenieurbueros.at

Wolfgang Mayrhuber Konstantin BekosWerner Schmied
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Einreichfrist: 12. September 2013	

Der Staatspreis Consulting 2013 Ingenieurconsulting wird auch heuer wieder vom Wirtschaftsminister verliehen und bietet 
Ihnen die Chance, dass Ihr Projekt medienwirksam ausgezeichnet wird. Die Organisation des Staatspreises erfolgt durch die 
ACA, Austrian Consultants Association c/o Fachverband der Ingenieurbüros, Schaumburgergasse 20/1.

A-1040 Wien, E-Mail: ftbi@wko.at. Die ACA ist die gemeinsame Plattform des Fachverbandes Ingenieurbüros und der Bun-
dessektion Ingenieurkonsulenten der Bundeskammer der Architekten und Ingenieurkonsulenten.

Für Ingenieurprojekte, die beispielsweise zur Verbesserung der gegebenen Umwelt im Bereich Wasser, Boden, Klima, Ener-
gieerzeugung und Gebäudetechnik beitragen.

Für Ingenieurprojekte, die Bereiche wie konstruktiven Ingenieurbau, Transport, Verkehr, Ver- und Entsorgung, Wasserwirt-
schaft, Katastrophenschutz und Kommunikation umfassen.

Der Staatspreis kann in folgenden Kategorien 

verliehen werden:

Staatspreis Consulting 2013 – 
Ingenieurconsulting

Der Staatspreis hat das Ziel, aus dem breitgefächerten Feld der österreichischen Ingenieurleistungen ausge-

zeichnete exportfähige Consultingleistungen hervorzuheben, um verstärkt auf die volkswirtschaftliche Bedeu-

tung des Ingenieurconsultings hinzuweisen.

KATEGORIE 1: UMWELT UND ENERGIE

KATEGORIE 2: INFRASTRUKTUR

Für Ingenieurprojekte mit Bezug zum Lebensraum, wie z. B. Stadtplanung, Raumplanung, Landschaftsplanung, Verkehrspla-
nung, Tourismus und Freizeitwirtschaft u.v.m.

KATEGORIE 3: URBANE UND RÄUMLICHE PLANUNG
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Für Ingenieurprojekte aus allen Gebieten der technischen Forschung und Technologie wie z. B. Elektronik, Nanotechnik, 
Medizintechnik, Vermessungstechnik, Maschinenbau, Automatisierung, Informatik und Agrartechnik.

Inhaltliche Schwerpunkte im Lehrgang, der mit 25 ECTS-Punkten auch auf die Ausbildung zum "Master of Science (MSc)" 
für Energieautarkie-Engineering und -Management anrechenbar ist, sind neben den Rahmenbedingungen der Energie Au- 
tarkie sowohl die regenerative Energiebereitstellung und Anlagentechnik, als auch die Konzeption und das Management 
von Energieeffizienz. In den sechs mehrtägigen Ausbildungsmodulen unterrichten durchwegs erfahrene Praktiker.

Für Ingenieurprojekte, die hervorragende Einzelingenieurleistungen darstellen. Dieser Kategorie sind keine Grenzen ge-
setzt, sofern es sich bei den eingereichten Projekten um Ingenieurleistungen handelt.

- Einreichfrist: 23. September 2013

- Präsentation der eingereichten Projekte und traditioneller Abendempfang für die Einreicher und ihre  
  Gäste: Montag, 14. Oktober 2013

- Hauptjury: 15. Oktober 2013

- Das große Preisverleihungsfest findet voraussichtlich am Dienstag, den 26. November 2013 statt.

Neben einer medienwirksamen Präsentation erhält der Staatspreissieger ein Preisgeld von € 5.000 
und die Nominierten ein Preisgeld von € 3.000.

Nähere Informationen erhalten Sie bei der ACA c/o Fachverband der Ingenieurbüros, Fr. E. Jäger,  
Tel.: 0590900/3246 und auf der ACA-Homepage www.aca.co.at. 

Nehmen Sie die Herausforderung an und reichen Sie beim Staatspreis Consulting ein!

Lehrgang zum Energieautarkie-Coach

KATEGORIE 4: FORSCHUNG UND NEUE TECHNOLOGIEN

KATEGORIE 5: HERVORRAGENDE EINZELINGENIEURLEISTUNGEN

Start demnächst in Salzburg

Terminübersicht für die Einreichungs- und Präsentationsphase:

In Kooperation mit der Donau-Universität Krems bietet die Fachgruppe Salzburg der Ingenieurbüros ab Mai 

speziell für Ingenieurbüros, Planer und technische Spezialisten die ein-semestrige Ausbildung zum „zertifizier-

ten Energie Autarkie Coach“ an.

Mag. Axel Dobrowolny, Lehrgangsleiter, per E-mail unter axel@dobcom.at oder unter 0676 / 321 321 6 bzw. 

unter www.energieautarkiecoaching.at

http://www.donau-uni.ac.at/de/studium/energieautarkiecoach/index.php

Detaillierte Informationen: 

Kontakt für Rückfragen: 

Ve
ran

sta
ltu

nge
n
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Seminar am 28. Mai 2013 in Graz

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit dem Amt der 
Stmk. Landesregierung (Abt. 15) sowie dem LandesEnergieVerein Steiermark
Anmeldungen per Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail peyerl@oewav.at

„Anforderungen an den Betrieb von Biogasanlagen – 

Vorstellung ÖWAV-Regelblatt 515 (neu)“

„Deponieaufsichtsorgane – Überprüfungspflichten im EDM“. 

„Naturkatastrophenrecht“ 

„Stauanlagenverantwortliche von Beschneiungsspeichern“

Informationsseminar – wahlweise 2 Termine : 29. Mai 2013 (10:00 – 17:00 Uhr) in Wien 
6. Juni 2013 (10:00 – 17:00 Uhr) in Salzburg 

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband in Kooperation mit dem Lebensministerium 
Anmeldungen per Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at

Seminar am 12. Juni 2013 in Wien

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit der Wildbach- und 
Lawinenverbauung.
Anmeldungen per Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail peyerl@oewav.at

3. Grundkurs  11. und 12. Juni 2013, Obertauern

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit dem Österreichi-
schen Nationalkomitee für Talsperren (ATCOLD) 
Nähere Informationen: Isabella SEEBACHER (Tel.: +43-1-535 57 20-82 oder E-Mail: seebacher@oewav.at)

Aktualisierung des Verzeichnisses der Benannten Stellen für Aufzüge und für Sicherheitsbauteile für Aufzüge der ASV 2008 BGBl. II Nr. 89/2013  

Sprengmittelkennzeichnungsverordnung – SprKennzV BGBl. II Nr. 86/2013  

Verwendung und Betrieb von mobilen technischen Einrichtungen, Maschinen und Geräten in IG-L-Sanierungsgebieten
(IG-L Off-RoadV)

BGBl. II Nr. 76/2013  

Änderung der Prüf- und Begutachtungsstellenverordnung (7. Novelle zur PBStV) BGBl. II Nr. 70/2013  

Gas-Monitoring-Verordnung – GMO-VO BGBl. II Nr. 63/2013  

Änderung des Bundesstraßengesetzes 1971 BGBl. I Nr. 34/2013  

Energielenkungsgesetz 2012 – EnLG 2012 BGBl. I Nr. 41/2013  

Aufhebung der Verordnung über den Höchstgehalt von Mykotoxinen bei Lebensmitteln BGBl. II Nr. 62/2013  

Bundesgesetzblätter

Veranstaltungen
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zum Artikel Dr. Kurbos „Brauchen wir den geprüften Dämmstoffstatiker?“

in der Ausgabe 52 vom Februar 2013  

Herrn Dr. Kurbos ist zu danken, dass er sich in seinem Beitrag dem Problem der mit den laufend steigenden Dämmstoffdicken 
gestiegenen Anforderungen an die Planung und Ausführung von Wärmedämm-Verbundsystemen (WDVS) annimmt. 

Seine Frage, ob es sein kann, dass so ein wichtiges Gewerk wie die Außenhaut einem so wenig reglementierten Subunterneh-
merzweig anheimfällt und gar keine fachliche Befruchtung braucht, kann beantwortet werden, dass diese „Befruchtung“ nicht 
nur rechtlich vorgesehen, sondern auch in den einschlägigen technischen Regelwerken verankert ist. 

Das aktuelle österreichische Normenwerk für WDVS nimmt sich sowohl mittel- als auch unmittelbar des Problems der mit den 
laufend steigenden Dämmstoffdicken gestiegenen Anforderungen an die sach- und fachgerechte Planung und Ausführung von 
Wärmedämm-Verbundsystemen (WDVS) an. 

Die ÖNORM B 2259, Außenwand-Wärmedämm-Verbundsysteme, Werkvertragsnorm, in der Fassung vom 01.07.2012 regelt 
in 1, Anwendungsbereich, dass diese ÖNORM Verfahrens- und Vertragsbestimmungen für die Ausführung von Außenwand-
Wärmedämm-Verbundsystemen (WDVS) gemäß ÖNORM B 6400 und ÖNORM B 6410 enthält. 

In 4, Verfahrensbestimmungen, ist unter 4.1, Allgemeines, festgehalten, dass bei Ausschreibungen und bei der Erstellung von 
Angeboten die Bestimmungen der ÖNORM A 2050 bzw. des BVergG 2006 einzuhalten, weiters die ÖNORMEN A 2063, B 2061, 
B 2110 oder B 2118 und B 2111 zu beachten, und, dass hinsichtlich der technologischen Belange die ÖNORMEN B 6400 und B 
6410 heranzuziehen sind. 

Die ÖNORM B 6400, Außenwand-Wärmedämm-Verbundsysteme, Planung, in der Fassung vom 01.09.2011 regelt in 1, Anwen-
dungsbereich, dass die Verarbeitung von WDVS mit Ausführungsbeispielen in der ÖNORM B 6410 festgelegt ist. 

Der Abschnitt 4, Planungskriterien, regelt in insgesamt 11 Abschnitten auf insgesamt 7 Seiten überaus ausführlich und detailliert, 
was bei der Planung eines WDVS zu beachten ist. Dazu zählt auch das Thema der Lastabtragungen, denen sich diese Norm im 
Anhang B (normativ) auf insgesamt 7 Seiten widmet. 

Die ÖNORM B 6410, Außenwand-Wärmedämm-Verbundsysteme, Verarbeitung, in der Fassung vom 01.09.2011 regelt in 1, 
Anwendungsbereich, dass diese ÖNORM für die Verarbeitung von Außenwand-Wärmedämm-Verbundsystemen (WDVS) mit 
Europäischer Technischer Zulassung unter Einhaltung der ÖNORM B 6400 gilt. 

Der Abschnitt 4, Materialien für die Herstellung von Außenwand-Wärmedämm-Verbundsystemen, legt z. B. fest, dass die ein-
zelnen Komponenten des WDVS dem zur Verarbeitung gelangenden WDVS zugehörig und an der Verarbeitungsstelle eindeutig 
identifizierbar sein müssen. 

Der Abschnitt 5, Untergrund, beschreibt taxativ jene Untergründe, auf die ein WDVS prinzipiell aufgebracht werden kann, wel-
che Prüfungen dafür erforderlich, und welche Vorbereitungsmaßnahmen allenfalls zu ergreifen sind. Der Abschnitt 6, Ausfüh-
rung eines Außenwand-Wärmedämm-Verbundsystems, beschreibt in 6.1, Voraussetzungen, welche Kriterien für eine fach- und 
sachgemäße Errichtung einzuhalten sind, insbesondere, dass die Ausbildung aller notwendigen Anschlussdetails gemäß 6.2 vor 
Arbeitsbeginn geklärt sein muss, alle Bauteile soweit montiert sein müssen, dass ein dichtes und sauberes Anarbeiten möglich 
ist und dies insbesondere für Blindstöcke und Metallkonstruktionen sowie diverse Verglasungen und Verblechungen gilt. Die Ab-
schnitte 6.2, Anschlüsse, Abschlüsse und Durchdringungen, 6.3, Aufbringen des Dämmstoffes, 6.4, Dübelung, und 6.5, Verarbei-
tung des Putzsystems, behandeln detailliert die einzelnen Arbeitsschritte für eine sach- und fachgerechte Ausführung des WDVS. 

Stellungnahme 
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Das 17. Bundesgesetz über die Vergabe von Aufträgen (BVergG 2006) regelt im 5. Abschnitt, Eignung der Unternehmer, in § 75, 
dass als Nachweis der technischen Leistungsfähigkeit … der Auftraggeber die in Abs. 5 bis 7 angeführten Nachweise verlangen 
kann. 

Diese sind u. a. Ausbildungsnachweise und Bescheinigungen über die berufliche Befähigung des Unternehmers und der Füh-
rungskräfte des Unternehmers, insbesondere der für die Ausführung der Arbeiten verantwortlichen Personen. 

Die Leistungsbeschreibung Hochbau (LB-HB), herausgegeben vom Bundesministerium f. Wirtschaft, Familie und Jugend (BM-
WFJ), regelt in der aktuellen Version 19 vom 15.02.2012 für die Leistungsgruppe 44 (LG44 WDVS) unter 440000, dass folgende 
Angaben und Anforderungen an die Art und Weise der Leistungserbringung als vereinbart gelten und in die Einheitspreise 
einkalkuliert sind. 

Darunter fällt 440000C, Nachweis f. Personal-Qualifikation, wonach als Nachweis der besonderen Qualifikation des Fachperso-
nals eine Bestätigung über die erfolgreiche Teilnahme an einer einschlägigen Schulung an einer zertifizierten Einrichtung … oder 
an einer sonstigen Schulung mit den nachstehend angeführten Lehrinhalten gilt. 

Als Lehrinhalte sind dort spezifiziert: 

1. Grundlagen der spezifischen bauphysikalischen und bauchemischen Vorgänge 

2. Aufbau eines WDVS und Funktion der einzelnen Systemkomponenten 

3. Untergrundprüfung und Untergrundvorbereitung 

4. Normgerechte Ausführung eines WDVS 

5. Ausbildung von An- und Abschlüssen 

6. Baupraktische Anwendung der Lehrinhalte 1-5 

Seit dem Jahre 2008 werden österreichweit mehrtägige Kurse angeboten, die diese Themen behandeln, wobei besonders auf 
die Ausführung der Arbeiten eingegangen wird. 

Den Abschluss dieser Kurse bildet ein schriftlicher Test, der bei erfolgreicher Absolvierung zu einem Zertifikat führt, welches von 
einer nach ISO/IEC 17024 zugelassenen Stelle für Personenzertifizierung ausgestellt wird. Dieses Zertifikat gilt in ganz Österreich 
für 3 Jahre und kann danach in einer entsprechenden Schulung für weitere 3 Jahre aufgefrischt werden. 

Es stehen somit heute schon – sowohl rechtlich wie auch technisch – Instrumentarien zur Verfügung, um die von Dr. Kurbos in sei-
nem Artikel zu Recht aufgegriffene Thematik von steigenden Anforderungen an die Planung und Ausführung von Wärmedämm-
Verbundsystemen infolge der laufend steigenden Dämmstoffdicken (WDVS) zufriedenstellend zu lösen. 

Es bräuchten dazu nur die in den geltenden Regelwerken vorgegebenen Maßnahmen auch eingefordert zu werden; das aller-
dings kostet Geld, über das in Zeiten wie diesen niemand mehr verfügt (oder verfügen will?). 

Dipl.-Ing. Peter Eustacchio / Graz
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Hoch vom Dachstein an…
… wo Ingenieurbüros Sei lbahnen vermessen – bis zur T iefenbohrung. Von A wie Abfa l lwi r tschaft b is

Z wie Zentralsteuerung: die steir ischen Ingenieurbüros planen, berechnen und begleiten Projekte treuhändisch

für ihre Auft raggeber. Mit modernstem Equipment, staat l i ch zer t i f iz ie r ter Fachkompetenz und

unbestechl icher Seriosität. Damit Sie selbst schwierigste Projekte unter Dach und Fach bringen.

Fachgruppe Ingenieurbüros, Wirtschaftskammer Steiermark

K ö r b l e r g a s s e 1 1 1 – 1 1 3 , 8 0 2 1 G r a z

Te l . 0 3 1 6 / 6 0 1 4 0 3 , Fax: 0316/601 405

E-Mai l : ingenieurbueros@wkstmk.at, www.ingenieurbueros.at
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